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sische Kategorienlehre H.s verlang wesenhait die metaphysische
Vertiefung.

anches waäare noch q  ’ eiwa den kategorlalen esel-
ZEeN der Kohärenz un Dependenz, wobel WIr aul ähnliche Probleme
stoBen“ wurden wWw1e bisher Lassen WITr 05 bel dem um TuUund-
ansatz der Kategorienlehre esagten bewenden Obwohl WITr uNns
darin tieigreifend VON rennen mUussen, stehen WIr voil Bewun-
derung VOT der gewaltigen denkerischen eistung, die auch dieses
NeUEC Werk wieder in sich 1rg Zweiiellos hat die noch schr
In den AnfTängen steckende Kategorienlehre e1ınen wesentlichen
Beiirag bereichert, der ihre weiltere Entwick1ung entscheidend be
stimmen wird,. oh Sagl
A0 en AAyl eın und e1s Systematische Untersu-

chungen UuDer Grundproblem und Auibau mittelalterlicher On-
tologıe (Beitr. m Philos und ihrer Gesch f gr &80 VIL .

2352 S.) Iübingen 1940, Mohr
Das Philosophieren uUunNsSeTrer Tage rückt die Ontologie immer be-

herrschender iın den Vordergrund. Allerdings macht Ma sich da-
De1l oIt mehr das Wort eigen, während mMan e1inem cechten Oll-
ZUY dessen, Was damit gemeint isT, noch recht Terne steht. In die-
SsSer Situation hat eın uch viel d ell, das die geistesgewaltige
Ontologie e1nes Thomas VO  am quin 1ın inrem Auibau un inren
Grundzügen Z Thema erhebt. M.s Untersuchungen verdienen
QFST recht Beachtung, we1il S1C nicht bel dem Au{ifzählen geschicht-
licher Einzelheiten stehen bleiben, sondern unternehmen, die
hochmittelalterliche Ontologie spekulativ nachzuvollziehen und
e1ine systematische Einführung 1n die robleme der Ontologie
vermittielin „„Das Systematische soll durch die historische Änknuüp-
Iung konkret werden, und das Historische soll durch das ystema-
tische Durchdenken 1n e1ine unNnls verständlichere und für uns
wesentlichere ähe gerückt werden‘“‘ (VIL

A1us ler CNg ineinander verflochtenen Untersuchungen baut sich
M.sS Werk auf Die Untersuchung erläutert die Unabweisbarkeit
der Seinstrage. Dem Positivismus entgeht Ss1e völlıg. Auch ant
und der Neukantianismus veriehlen S1e, weil S12 das Subjekt als
das Um{iassendste und Grundlegendste anseizen. rTst die regionale
Ontologie und noch mehr die transzendentale Logik VO Husserl
stoBben wieder ihr [0) Seiendes VO echter Objektivität SCIZ
das Sein VOTaUWUSs als letzten, allumfassenden, alle Relativitäien über-
windenden Or1zOonT, der auch die Zweiheit VON Subjekt un Ob-
jekt als TOBberes umgrei{fit. Zum Sein muß eSs Begreliien des
Seienden emporsteigen ; über  T das Sein aber kann niemand hinaus-
ste1gen ; des Se1nNs „eigene Erhellung und Deutung  C6 erscheint
als „das Problem der Philosophie‘ (9) Da sich 1Un das Sein 1mMm
Geist enthüllt, wird die ErTforschung inrer eizien Zusammengehö-
‚.rigkeit ZUuU Grundanliegen der Ontologie. ber Dricht amı nicht
wieder ine ualıta auf? Wird amı das Sein nicht wieder
£1INemM Partikulären, Relativen”? der Tric der Geist als das Letzte
aul, der das Se1n in sich auinimmt, aul den das eın zurückgeführt
wird? Keineswegs vielmehr handelt 0S sich die Auslegung
des Se1ins „durch das geistige Sein  «‘ als die „Vollform aktuellen
Se1ns selbst‘“ (8 AÄAnm 1) weshalb doch das Sein das Leiztie und
Umftfassende hleibt. Dieses 211 1sSTt nicht 21n Unbegrifit; denn kraift
seiner nalogie LST imstande, es einzuschlieBen, ohne eLWas

vergewaltigen. uch 1ST e1nNe Auslegung dieses e1Ns möglich,
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weil 0S nicht vÖllig eer Ist, sondern eine eigene, CM DloBß e1len-
den überlegene Inhaltlichkeit, nämlich selne transzendentalen Be-
stimmungen besitzt.

Unter ihnen greift die Untersuchung die dem ema ‚Sein
un Geist‘ entsprechende Bestimmung der Wahrheit heraus. eSs
Selende 1st krait des SEeIinNs VOIN Geiste betreifbar:; er kommt
em Seienden kraft des e1lns eine innere Hinbezogenheit auTt den
Geist Das eın 1st intelligibel und mithin (auf seine Art) gel-ST1g Diese Geistigkeit bleibt potentiell iın der dinglichen, mittel-
baren, materiellen Verwirklichung des Se1ns oder Was, LUr
Hre Eingehen 1n die aterie seinem Da kommt. Aktuell Cent-
Taltet s1e sich erst 1N der Uüberdinglichen, unmittelbaren, immateriel-
len Verwirklichung des Was 1mM Geiste, WÖO das Was IUr sich allein

se1inem Da gelangt, das hier 1mM intelligere se1bst Desteht: da-
durch erhebt sich das Was ZU Be1i-sich-sein des Geistes, und das
heißt zu denkenden Vollzug selner selbst. Das innerste esen
der Wahrheit besteht demnach nicht 1m Abbilden, sondern 11 der
Vollverwirklichung des Seins. Infolgedessen nımmt die ontolo-
gische oder transzendentale Wahrheit als „Adäquatheit VON intelli-
TSIiC Stelle C1nN.
g1iblem Was mMit seinem ınmittelbaren ntellektuellen Da“ (88) die

Damit verbindet sıich 1m enschen immer die
logische oder transzendente Wahrheit als Anmessung das
Seiende und selne ontische oder Iundamentale Wahrheit. AÄn 1eSCe
entscheidendsten Erkenntnisse der Untersuchung schlieben sich
tiefgründige Erörterungen über das Urteil als den Ort, die
Wahrheit 1mM Verstehen des Was und 1mM Anerkennen des Da ihre
VO Entfaltung CT  icht Im Urteil selbst nnen sich noch e1n-
mal drei Stufen des Ausdrücklichwerdens der Wahrheit ab Actu
EXerCILO wird schon aut der zweıten ule jene Reflexion vollzogen,die Thomas 1n De Ver. 1’ d. darbietet, weshalb die ahrheit
nicht UUr gesetTzt, sondern auch als solche bejaht und erkannt ird.

Den Mittelpunkt des anzen Buches bildet die Untersuchungüber die innere Konstitution des konkreten Seienden, weil in ihr die
Ergebnisse der zweiıten ihre letzte Verankerung inden. Im kon-
kreten Selenden sind das Was als Form, die aterie als das Un-
washaite und die Existenz als Da miteinander verwachsen. Di
Gründe oder Prinzipien sind nicht selbst etwas Seiendes, S1C sind
vielmehr MUr, insofiern das Gegründete als Gegründetes CX1STI1Ce
Erkannt wIird das Seiende einzig „1M Rückstieg seinen Grüuünden
un 1M Nachvollzug seiner Gründung selbst““ 21 wird
un vorindividuelles Selbst zurück-
VOT m die orm dus inrer Versachlichung aut ihr vorex1istentes

und In die transzendentale
Seinsmeinung des (Geistes hineingenommen, wodurch S1Ce ın ihrer
ansichseienden Objektivität offenbar WIFrd. Den Zugang diesem
ahNzen Bereich gewinnt 1Ur jener, der über die Dloß begriffliche
ZUrTr wirklich ‚prinzipiellen‘ Betrachtung, VOT der nachträglichenAbstraktion verschiedener Gesichtspunkte der vorgängigen KOon-
stitution dus Prinzipien VOrSIO Weil die Prinzipien Form, Ma-
terie und Existenz das Selende aufbauen, können WIT dem Aaus
ihnen erwachsenden Ganzen Strukturiertheit, Materilalität und Ak-
ualıta begrifflich unterscheiden. Auf dem ewoONNENEN Hin-
tergrund hebt sich die Unendlichkeit des Immateriellen VonNn der
Endlichkeit des Materiellen ab Sein „meint zunächst die »ungeteilte, unbeschränkte, unendliche Wirklichkeit selbst, Me1in
s Was In einem Da“‘ 198) Da NUuU  —_ Form Seıin Sagt, ınd
jeder Geist eine nicht-materialisierte orm darstellt, ist jeder e1ls
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a  @S, edeutie auch der endliche el „essentiale Unendlichkeit
„Aus-1n der existentialen Endlichkeit‘ genäauer.:

gerichtetheit auf die mögliche Wirklichkeit des es ohne Aus-
schlußB, Besitz der Wirklichkeit des es ohne Ausschlub 1n der
Weise der Ausgerichtetheit und nicht der Verwirklichtheit“
rst der Bezug ZUL aterl1e bringt die Beschränkung des e1nNs auTt
eın begrenztes asseln, entweder real ın den materiellen Din-
Yen oder intentional 1M menschlichen Geiste

1ıne leizte rage, VON der es abhängt, hleibt der 4..Unter>
SUCHUNGg klären, inwiefifern nämlich möglich iSt, ın dem Was
des Geistes wirklich das Was des Dinges schen. ennn die S1ub-
stanzlale Oorm erschlieBßt sich uns einz1g mittels der akzidentalen
Bestimmungen des elenden, die VOIN der Sinnlichkeit empfangen
werden. Die LÖösung bietet der unmittelbare Realismus VO  S 1 ho-
iINas. Die Seele der erkennenden Wesen ist nicht estlos versach-
licht, 11 Sich-Weggeben behält sS1Ce sich dauernd zurück, Wäas sich
1n der Sinnlebendigkeit der Organe auswirkt. Deshalb sind 1ese
imstande, das VON außen empfangene dynamische Wirken ne

inrer eigenen Bestimmung versachlichen un individualı-
sieren) irgendwie überindividuell und übersachlich als spe1lDst 1n
se1inem dynamischen 1uß auizunehmen. S0 wird ın seinem WiIr-
ken das Ding selbst gegenwärtig, und kommt ZUr Mitgegeben-
heit des Wirkenden Wirken, Z Sichtbarkeit des Seienden 1m
unmittelbar gehabten Sein. In der sinnlichen ualitä erunren
sich Sein und Geist unmittelbar, weshalb diese die Verwirklichung
der Wahrheit nicht hindert, sondern garantiert.

Wenn WIr UU  — abschlieBend das (Janze überblicken, stellt sich
M.s Werk zweiftfellos als 21n selten gedankenreiches un gedanken-
tieies uch dar eın Ziel, das WIT eingangs umrissen aben, hat
der erl 1 em MaDße erreicht. Nicht OI1It ist die Ontologie des
Mittelalters ccht, tief und lebendig nachvollzogen worden WIe
hier. azu iragen neben einer grün  ichen Kenntnis der Werke
VOTN TIThomas eine kraftvaolle spekulative Begabung und eın UunmıLiel-

Von CenT-barer Kontakt mI1t den philosophischen Problemen bel1i
scheidender Bedeutung ist auch e1n selbständig eindringendes
Durchdenken der modernen Philosophie. In dieser Beziehung QnTt-
hält besonders die Untersuchung SOZUSAaCeEN klassisch Teine Dar-
egungen; sonstige gelegentliche Einstreuungen stätigen diesen
Eindruck Vor em aber 1St iın sämtlichen Untersuchungen das
neuzeitliche Philosophieren ständig als mehr oder minder verbor-

Hintergrund spürbar, weshalb das Ganze e1ner ungeme11n
Iruchtbaren Begegnung zwischen diesem Philosophieren und der
mittelalterl1_  An  hen Ontologie wird.

Am meisten bedeutsam 1sT, W1e die Wahrheit als CC eall-
sierung 1m (Gieiste Taßt und dadurch m1ıt der wurzelhaftften Geistig-
keit es Se1ns ETrNST mMac Hieraus erg1bt sich dann ‚„„die —
Öösliche Verilochtenheit VOIl Sein und Geist als dem aul VOT
schiedene Weise iın der aterie selenden Geistigen‘ Beide
sind auleinander verwiesen; „weder Geist als endlicher noch Ding
als welthaft-geschaiffenes haben einen endgültigen Vorrang vore1ıin-
ander, S1e beide sind als ellorie erst der eigentlicheOrt der Wirklichkeit, die ‚Verwirklichung‘ ist““ Ver-
wirklichung des Se1nNs bringt erst das Zusammenspiel VONN Seiend-
heit oder Gutheit un Geistigkei oder Wahrheit; wIe ersiere
Ding erreliCc wird, eiztere 1m Geiste. Einzig ın Jenem esen,
welches das eın selbst 1n Berson IST, ‚haben Sein un Geist Jene
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i1dentität erreicht, die dem eigentlichen Wesen beider entspricht"dann Seiendheit und Geistigkeit SCHIEeC  1ın USamMml-menztTallen. Hierin liegen Ansätze, die jJede Ontologie auinehmenund welterentialten mub», Weninn sS1e sich Uber

vollziehen wiıll
einen bloBen Begri{fis-katalog erheben und wirkliche MetaphysikEng damit verknüpifen sich die Darlegungen üUber den innerenWesensbau des materiellen Selenden. Entscheidend ist, daß dieFrage nach der aterie (im philosophischen Sinne) en nafur-wissenschaitlichen Zufälligkeiten enizogen und 1n dem ihr UL-sprünglich zukommenden men der AKonstitution e1Nes Seienden,das bloß potfentiell intelligibel iST, gestie WIird. Dabei wIird derZugang ZUr aterie Yalz Neu gebahnt. Nicht weniger Iruchtbar1ST die Unterscheidung zwischen der begrifflichen Betrachtung, diekonkreten Ganzen A1Ur Gesichtspunkte heraushebt, un dertaphysischen Betrachtung, die das Ganze auft sSeline ursprünglichenKonstitutionsprinzipien zurücknimmt. Schon bei Fabro (vgl 39() Me)sahen Wir, wI1e der Unterschied dieser beiden OÖrdnungen iın Se1iNerBedeutung erkannt wurde: hier aber wird Q! nicht 1Ur spekulativtieier begriffen, ondern auch ın Sseliner entiralen IUr JedeOntologie (Sogar IUr das Kernstück der Iranszendentalien) nochallseitiger erkannt.

Mit der Frrage nach der aterie hängt die Auffassung des (Gel-STIes Nr Seine echte Unendlichkeit arbeitet mit erEindringlichkeit (unter Ausschaltung er mehr oder minder

tieigreifend die Fragen sind, die
eigentlichen Verflachungen) heraus. Man Sspürt dabei wieder, WI1e
Avicebron un Äverroes ZUL Diskuss

der Auseinandersetzung mit
101 fTanden Allerdings dränsich gerade dieser Stielle die Notfwendigkeit der Weiterarbeitenn 1ST wohl keine Gahz glückliche un sicher keine end-guültige Formulierung, wWwWenn vomn der „essentlialen Unendlichkeit““200 wenligstens des reinen Geistes die ede ist, weil der aterieallein jegliche essentiale Endlichkeit verdanken Se1. Jedes CX1-sienzla endliche Wesen ist nofwendig auch essential endlich Daswird auch geben, we1il die essentiale Unendlichkeit g -als Unendlichkeit der Ausgerichtetheit oder (wie WIFr in Än-lehnung den erl. auch önnen) als intentionale Unend-lichkeit bestimmt. Das tiefere Begreifen mußte erfassen suchen,inwieiern m1T der existenzialen Endlichkeit nNoLwendig die CMN-l1ale Endlichkeit egeben IST, W1€e diese aber beim E1S e1INe 111tentionale Unendlichkeit einschlieBt, und WI1e diese letzte wesenhaftfteine endliche Abwandlung der eigentlich essentialen Unendlichkeitesag

Alles 1n em bedeutet M.s uch einen schöpferischen url,der W1e LUr wen]l andere zeilgt, daß e1n wahres Erwecken mit-telalterlichen Den eNS un dessen Befruchtung Urc. neuzeitlichesPhilosophieren aut
Sind.

wWweIlitfe Stirecken schon Wir.  eit geworden
Joh OTIz >

I-Ign_gjfie_nberg, E 7 Das Band ZWArS C HCM Gott und
Druckerei.
Schöp un Ur S0 (213 Paderborn 1940, Bonifacius-0i
Das Anliegen dieses Buches ist 1 ersier 1N1e eın philosophi-sches, die metaphysische Frage nach dem Wedoch werden die metaph

SeN der ScChöpiung;
inhalten ysischen Positionen VON Offenbarungs-ergänzt. Die SChöpfung erscheint als ‚eine Hinaus-verlegung des dreifaltigen Lebens, Se1INeSs Sprecheus und sSe1nes


